
Wie die Wände der Bockhorner  
Kirche die Geschichte der Eiszeiten erzählen 

 
Während der letzten Eiszeiten im Pleistozän (1,8 Mio. bis 11.500 
Jahre vor heute) hatte sich auf den skandinavischen Landmassen 
ein Eisschild gebildet. Die damit verbundenen Eismassen besaßen 
enorme Kräfte und waren in der Lage sowohl Gesteinsblöcke aus 
dem festen Gesteinsverbund zu lösen als auch vereinzelte lose 
Steine mit sich zu führen, die an der Sohle des sie überfahrenden 
Eises festfroren. Das Eis hobelte dabei die Gesteinsmassive 
Skandinaviens regelrecht ab, was heute noch durch Kratzspuren 
belegt ist. Es schuf Täler und Fjorde und bei seinem Vorstoß in 
unsere Breiten die noch heute erhaltene Endmoränenlandschaft von 
Schleswig-Holstein und Mecklenburg-Vorpommern. Am Ende einer 
Eiszeit schmolz das Eis und lies seine Moränen und z.T. 
tonnenschwere Felsblöcke zurück. Allgemein bezeichnet man 
Material, das mit Gletschern transportiert wurde als Geschiebe. Die 
bei uns überall verstreuten Felsblöcke werden als Findlinge 
bezeichnet. Aus ihnen wurden Hügelgräber und ab dem Mittelalter 
Kirchenfundamente oder gar ganze Kirchen gebaut, außerdem 
fanden sie als Mahlsteine und Grabdenkmäler Verwendung.  
 

Entwicklung der friesischen Geest-Landschaft 

Für die friesische Landschaft prägend waren die Eiszeiten Elster, 
Saale und Weichsel. Die verschiedenen Eisvorstöße sind in Abb.1 
dargestellt. Bereits die Elster-Eiszeit (500.000 bis 425.000 Jahre vor 
heute) ist durch flächenhafte Ablagerungen im norddeutschen Raum 
nachgewiesen. Den weitesten Eisvorstoß brachte die Saale-Eiszeit 
(330.000 bis 127.000 Jahre vor heute). Hier reichte der Eisrand über 
Ostfriesland bis nach Holland. Bei der nachfolgenden Weichsel-
Eiszeit (115.000 bis 11.500 Jahre vor heute) reichte der Eisrand nur 
noch bis Schleswig-Holstein. Der ostfriesische Raum war während 
dieser Eiszeit Periglazial-Gebiet. Der Bewuchs war spärlich, der 
Boden war dauerhaft gefroren. Das Land war der Erosion durch 

Wind und Wasser ausgesetzt, so dass die während der 
vorangegangenen Saale-Eiszeit gebildete Moränen-Landschaft 
eingeebnet wurde. Das flache Landschaftsbild ist seit dem erhalten 
geblieben. 

Art und Alter der Gesteine 

Die nach Norddeutschland beförderten Steine stammen größtenteils 
aus Südskandinavien. Die meisten Gesteine sind magmatisch (z.B. 
Granit) und metamorph (z.B. Gneis). Magmatisch bedeutet, dass die 
Gesteine aus einer Schmelze auskristallisiert bzw. erstarrt sind. 
Metamorph bedeutet, dass ein Gestein durch große Hitze und/oder 
Druck in seiner Gestalt verändert worden ist. Das Alter des 
Skandinavischen Kristallin beträgt teilweise mehr als 1,5 Mrd. Jahre. 
Zum Vergleich: Die Erde existiert nach heutigen Erkenntnissen ca. 
4,6 Mrd. Jahre. 

Leitgeschiebe 

Geschiebe lässt sich aufgrund seiner unterschiedlichen, spezifischen 
Zusammensetzung verschiedenen Regionen Skandinaviens 
zuordnen. Wenn das Geschiebe zudem häufig anzutreffen und leicht 
identifizierbar ist, wird es als Leitgeschiebe bezeichnet. Da es nicht 
nur bei uns, sondern auch auf dem Weg hierher abgelagert wurde, 
lässt sich die Bewegungsrichtung der Eisränder rekonstruieren. Die 
Herkunft der an der Südwand der Kirche bestimmten Leitgeschiebe 
ist in Abb. 2 dargestellt. 
 
 

Beschreibung und Zuordnung der Gesteine an  
der Südwand der Kirche 

Zuordnung der Nummerierung siehe Rückseite, Abb. 3 
 
1)  Småland-Porphyr  (Leitgeschiebe) 
Der Småland-Porphyr hat eine dunkelbraune, feinkörnige Matrix mit 
gelbbraunen, 0,5 bis 3 cm großen Kalifeldspäten, die teils zoniert 
sind, d.h. sie haben einen helleren äußeren Ring aus Plagioklas. 

Außerdem sind 3 bis 6 mm große, graue, rundliche Quarzkörner 
enthalten.  
Porphyre sind Ergussgesteine (d.h. sie sind an der Oberfläche als 
Schmelze ausgetreten) mit feinkörniger Grundmasse und großen 
Einsprenglingen.  

2)  Diabas , wahrscheinlich Kinne-Diabas (Leitgeschiebe)  
Das Gestein ist grau und feinkörnig. Typisch sind schwarze 
Pyroxenkristalle, in die hellgraue Plagioklaskristalle gewachsen sind 
(mit der Lupe gut erkennbar). Die Pyroxenkristalle treten in ca. 1 cm 
großen Haufen auf und sind häufig durch die Plagioklaskristalle 
gegenüber anderen Pyroxenkristallen abgetrennt. Bei genauerer 
Betrachtung sind rostfarbene Punkte zu erkennen, die durch 
verwitterten Olivin entstanden sind. Olivin verwittert schneller als 
Pyroxen und Plagioklas. Ein sehr ähnliches Gestein stellt Stein Nr. 
11 dar.   
Diabase sind Ergussgesteine ähnlich wie Basalt.  

3)  Bohuslän-Granit  (Leitgeschiebe) 
Es handelt sich um einen fein- bis mittelkörnigen Granit mit gelblich 
beige bis hellrosa Kalifeldspäten. Enthalten ist viel grauer Quarz, 
außerdem schwarze Biotit-Nester. Charakteristisch für dieses 
Gestein ist seine Gleichkörnigkeit, d.h. die meisten Kristalle sind in 
etwa gleich groß. Der Bohuslän-Granit bildet in Westschweden das 
jüngste und größte Granitmassiv.  
Granit ist ein magmatisches Gestein, dass noch in der Tiefe erstarrt 
bzw. auskristallisiert ist.  

4)  Karlshamm-Granit  (Leitgeschiebe) 
Das Gestein ist ein hellroter, mittel- bis grobkörniger Granit. Es 
enthält 1 bis 5 cm große, gelblich rote Kalifeldspäte und schmutzig 
weiße Plagioklase. Es treten teils einige cm lange schwarze 
Biotitstreifen und insgesamt wenig Quarz auf. Anhand der 
Biotitstreifen ist eine Einregelung der Minerale von ca. 0 bis 45 ° zu 
erkennen. Einregelung ist in diesem Gesteinstyp häufig anzutreffen. 

5)  Augengneis  
Man sieht einen schwarzen, rot gefleckten, feinkörnigen Augengneis. 
Charakteristisch sind 0,5 bis 3 cm große gelbrote Kalifeldspat-
Augen. Die Augen sind umgeben von weißen Plagioklas- und 
schwarzen Biotit-Bändern. Alle Minerale sind horizontal eingeregelt.  
Gneise sind metamorphe Gesteine, die z.B. bei Gebirgsbildungen in 
größeren Tiefen entstehen. Dabei wirken große Drücke und 
Temperaturen. Die Minerale werden senkrecht zur Druckrichtung 
eingeregelt und in ihrer Gestalt verändert. Stein Nr. 10 ist ebenfalls 
ein Gneis, jedoch ohne Augen. 

6)  Migmatit  
Es handelt sich um einen fein- bis mittelkörnigen, dunklen Migmatit. 
Die Grundmasse besteht aus schwarzer Hornblende und Biotit. Die 
hellen Minerale Plagioklas und Quarz findet man in Bändern und in 
bis zu dm großen Flatschen. In den hellen Bereichen befinden sich 
einzelne, schwarze Hornblenden.  
Bei einem Migmatit bildet sich erst eine Teilschmelze mit 
ausschließlich hellen Mineralen, bevor das ganze Gestein mit den 
übrigen dunklen Mineralen aufgeschmolzen wird. Die hellen Minerale 
bilden dabei einen eigenen Gesteinspart, das sogenannte Leukosom 
mit einer granitischen Zusammensetzung. Der übrige dunkle Teil 
wird Melanosom genannt. Bei der Migmatisierung entmischen sich 

beide Mineral-Arten. Die dunklen Minerale wandern an den Rand der 
Leukosome, wie man hier an den schwarzen Hornblenden sehen 
kann. Ein besonders schönen Migmatiten stellt Stein Nr. 8 dar. Er 
enthält viel roten Kalifeldspat im Leukosom. Auch bei Stein Nr. 9 
handelt es sich um einen Migmatiten. Die Migmatisierung ist jedoch 
noch nicht weit fortgeschritten. Es ist zwar eine leichte Zonierung zu 
erkennen, in den hellen Bereichen sind aber noch viele dunkle 
Minerale enthalten. 

7)  Åland-Rapakivi  (Leitgeschiebe) 
Das Gestein ist ein gelbbrauner, mittel- bis grobkörniger Granit. 
Dominierend ist der gelbbraune Kalifeldspat. Er tritt häufig in 1 bis 
1,5 cm großen Augen auf, die von gelblich grünen Plagioklasringen 
umgeben sind. Die Kalifeldspat-Augen sind charakteristisch für den 
Âland-Rapakivi und bei genauerem Hinsehen in größerer Zahl zu 
finden. Der Plagioklas tritt sonst in 0,5 bis 1,5 cm großen, gelbgrünen 
Kristallen auf. Außerdem sind schwarze Hornblenden und 2 bis 6 
mm große, eckige Quarzkörner enthalten. 

8)  Migmatit , siehe Beschreibung zu Stein Nr. 6 
9)  Migmatit , siehe Beschreibung zu Stein Nr. 6 
10)  Gneis , siehe Beschreibung zu Stein Nr. 5 
11)  Diabas , siehe Beschreibung zu Stein Nr. 2 
 
Hinweis:  Häufigste dunkle Minerale: Pyroxen, Hornblende, Biotit 
(Dunkelglimmer); häufigste helle Minerale: Kalifeldspat, Plagioklas, 
Muskovit (Hellglimmer), Quarz.  

Korngrößenunterteilung sichtbarer Kristalle: 
feinkörnig = <1 mm, mittelkörnig = 1 - 3 mm, grobkörnig = 3 - 30  mm 
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Abb. 2: Die maximale Eisausdehnung während der Saale-Eiszeit ist durch die 
weißen Flächen dargestellt. Die Pfeile deuten die Transportwege der Gesteine 
mit dem Eis an. In schwarz sind die Ursprungsgebiete der im Text genannten 
Gesteine markiert. 
1: Karlshamm-Granit, 2: Småland-Porphyr, 3: Kinne-Diabas, 4: Bohuslän-
Granit, 5: Åland-Rapakivi. Abb. verändert nach SMED & EHLERS (1994). 

Abb. 1:  Die verschiedenen Eisrandlagen der Elster-, Saale- und Weichsel-
Eiszeit. Abb. verändert nach BOETZKES, SCHWEITZER & VESPERMANN (1999). 



 
 
 
 
 

 
 
Abb. 3 : Schematische Darstellung der Südwand der Bockhorner Kirche.  

 
1:  Småland-Porphyr 5:  Augengneis   9:  Migmatit    

2:  Diabas 6:  Migmatit 10:  Gneis 

3:  Bohuslän-Granit 7:  Åland-Rapakivi 11:  Diabas 

4:  Karlshamm-Granit 8:  Migmatit 

 

Ausführliche Gesteinsbeschreibungen sind auf der Rückseite zu 

finden. 
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